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Europa braucht ein
neuesMachtzentrum

E sgibtMomenteinder
Weltpolitik, indenen
zwei scheinbar wi-

dersprüchliche Wahrhei-
ten nebeneinander ste-
hen.DerSturzvonNicolás
Maduro gehört dazu. Nie-
mand muss ihm eine Trä-
nenachweinen.Dersozia-
listische Autokrat hat ein reiches
Land ausgeplündert, Wahlen ge-
fälscht, Hungersnöte ausgelöst und
Millionen zur Flucht getrieben.Wer
in Teilen der europäischen Linken
jetzt wieder „Hände weg von Vene-
zuela“ ruft, verwechselt Anti-Ame-
rikanismusmit Anstand.
Dochgeradeweil dieserBefund so

eindeutig ist, verführt er dazu, eine
zweiteWahrheit zuverdrängen:Der
amerikanische Zugriff in Venezuela
hat dasVölkerrecht gebrochen. Und
Donald Trump handelte ohne Zu-
stimmung des Kongresses.
Trump ließ den Diktator wegen

handfester Interessen entführen.
Zum einen, um die enteigneten Öl-
reserven wieder unter US-Kontrolle
zubringen.AberMadurosVenezuela
war auch der lateinamerikanische
Knotenpunkt Russlands, Heimat
iranischer(Drogen-)Netzwerkeund
Partner von Chinas Traum einer
neuen Seidenstraße.

Trumps Einsatz in Venezuela zeigt, dass die EU in
dieser Formnicht bereit ist für eine neueWeltordnung

Grönland? Auch für die
Ukraine ist das Gift. Die
westliche Unterstützung
lebt nicht nur von Muni-
tion und Geld, sondern
von der Begründung, dass
Grenzen nichtmit Gewalt
verschoben werden dür-
fen.

Diese Operation untergräbt das
Völkerrecht an einer besonders
empfindlichen Stelle. Sie schafft
einenPräzedenzfall,derkünftigvon
Mächten jeder Couleur als Argu-
mentgenutztwerdenkann.DieWelt
wird dadurch nicht sicherer, son-
dern unberechenbarer.
Europas Reaktion stimmt nach-

denklich. Die Zurückhaltung vieler
Regierungen, auch der deutschen,
erklärt sich aus sicherheitspoliti-
schen und wirtschaftlichen Abhän-
gigkeiten. DochwerVerstöße gegen
das Völkerrecht nicht klar benennt,
schwächt die Prinzipien, auf die er
sich selbst beruft.
Derweilen ordnet sich die Welt

neuentlangderimperialenEinfluss-
zonen. China, Russland und jetzt
auchdieUSAverstecken ihr interes-
sengeleitetes Handeln nicht mehr.
Wer Macht hat, setzt sie offen ein.
Wer sie nicht hat, appelliert, mahnt
und verurteilt – leider: meist verge-
bens.FürEuropaistdaseinebedroh-
licheEntwicklung.DieEUscheint in
ihrer heutigen Formmit 27Mitglie-
derngleichenStimmrechtszu träge,
umdieser Dynamik standzuhalten.
Europa braucht deshalb einen

handlungsfähigen Kern – sicher-
heitspolitisch und ausdrücklich
auch wirtschaftlich. Vielleicht liegt
die Lösung in dem, was Kanzler
Friedrich Merz gerade in der Ukrai-
ne-Frage versucht, nämlich Allian-
zen jenseits gängiger EU-Formate
zu schmieden. Ein enges Bündnis
aus Deutschland, Frankreich, Ita-
lien, Spanien, den Niederlanden
plus Großbritannien würde wirt-
schaftliche Stärke, militärische Fä-
higkeiten und geopolitisches Ge-
wicht vereinen. Nicht als Ersatz für
die EU, sondern als europäisches
Machtzentrum,dasvorangeht, statt
auf Einstimmigkeit zuwarten.
Es gibt wenig Alternativen. An-

sonsten wird Europa zum Getriebe-
nen, zum Markt ohne Stimme, zum
moralischen Kommentator einer
Welt, die längst anders funktioniert.

LEITARTIKEL

DerspektakuläreZugriff solldiese
Einflüsse beenden und gleichzeitig
demonstrieren, dass die USA in der
westlichen Hemisphäre allein das
Sagen haben. Gleichzeitig aber hat
Trump mit diesem Angriff auch die
letztenRestederinternationalenSi-
cherheitsordnung zerstört.
Man muss nur die Frage einmal

lautstellen:Waswäre,wennmorgen
ein demokratisch gewählter Präsi-
dent auf diese Weise „abgesetzt“
wird? Was, wenn eines Tages der
Präsident Taiwans von China ent-
führt würde, begründet mit Stabili-
tät, Ordnung oder Schutz von Min-
derheiten? Wer entscheidet dann,
was legitim ist? Und auf welcher
Grundlage?Waswird aus Kuba?Aus

Verwundbar, aber nicht hilflos

W ir sind verwund-
bar. Das zeigt
der aktuelle

Stromausfall in Teilen
der Bundeshauptstadt
sehr eindrücklich – wie-
der einmal. Auslöser des
Blackouts war ein Brand
an einer Kabelbrücke
nebeneinemHeizkraftwerk imsüd-
westlichen Stadtteil Lichterfelde.
Es handelt sich mutmaßlich um
Brandstiftung.EinBekennerschrei-
ben mutmaßlicher Linksextremis-
ten stuften die Behörden am Sonn-
tag als authentisch ein. In den ver-

Staat undBürgermüssen sich auf Sabotage einstellen

gangenenMonatenwurde bis in die
Bundesregierunghinein spekuliert,
ob insgeheim verdeckte Sabotage-
akte russischerGeheimdienste hin-
ter solchen Taten stecken könnten.
Beweise gibt es für solche Theo-

rienbislangnicht.Dochklar ist:Um
Wohnviertel und Industrie zu tref-

KOMMENTAR

fen und die Bevölkerung
ausgerechnet bei Schnee
und Minusgraden zu ver-
unsichern, braucht es die
Mittel von Geheimdiens-
ten gar nicht. Wo wichti-
ge Stromtrassen verlau-
fen, wo Kraft- und Um-
spannwerke stehen und

wo die neuralgischen Knotenpunk-
te im Netz liegen, lässt sich auf öf-
fentlichen Infrastrukturkarten im
Internet nachschauen. Und unser
Stromnetz ist viel zu groß, um es
umfassend zu bewachen und vor
Anschlägen zu schützen.Das ist die
bittere Wahrheit.
Dochwir sind keineswegs hilflos:

Der Staat und die Netzbetreiber
sind gefordert, die Stromnetze so
redundant aufzustellen, dass ein
Anschlag an einer einzelnen Stelle
nicht für Ausfälle in mehreren
Stadtteilen sorgt. Und auch wir alle
können etwas tun: Uns selbst vor-
bereiten, damitwir imFall der Fälle
nicht kalt, hungrig und durstig im
Dunkeln sitzen und verzweifeln.
Denn erst wenn Panik ausbricht,

wird Sabotage so richtig erfolg-
reich. Leider spricht einiges dafür,
dass solche Vorbereitungen sich in
den kommenden Jahren noch häu-
figer als nützlich erweisen werden.
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Heiko Sakurai

LONDON US-Präsident Donald
Trump oder sein Außenminister
Marco Rubio werden bald erklären
müssen, wie verhindert werden soll,
dass Venezuela zu einer weiteren
langwierigen und kostspieligen
amerikanischen Expedition im Aus-
landwird.Doch trotz solcher unmit-
telbaren Sorgen wird niemand Ma-
duronachtrauern.ErwareinTyrann,
ein korrupter Führer, der seine Bür-
ger terrorisierteundseinLand in im-
mer tiefereArmut stürzte. Erwaram
Drogenhandel beteiligt und brachte
Tausenden Menschen Leid und Ar-
mut. Selbst diejenigen, die die Art
und Weise, wie er abgesetzt wurde,
kritisieren, können sich damit trös-
ten, dass er endlich für seineVerbre-
chen vor Gericht gestellt wird.

Europäische Zeitungen
kommentieren den Sturz

NicolásMaduros

PRESSESCHAU

BARCELONADieneue internationa-
leOrdnungwird vomRecht des Stär-
keren bestimmt. Russland ist in die
Ukraineeinmarschiertund Israelhat
Gaza verwüstet (...) – unterMissach-
tung jeder Berufung auf das Völker-
recht. (...) Es bleibt abzuwarten, wie
weit diese Eskalation des Rechts des
Stärkerenführenwird–obChinasich
dadurch ermutigt sieht, in Taiwan
einzugreifen, ob Russland nach neu-
en Ländern sucht, die es angreifen
kann, oder ob Trump selbst glaubt,
dieZeitseigekommen,neueAngriffe
auf den Iran (...) oder gar die Anne-
xion Grönlands zu starten. Es han-
delt sich umeineneueWeltordnung,
die Europa auf dem falschen Fuß er-
wischt. Das Völkerrecht und die Ver-
einten Nationen müssen weiter ver-
teidigt werden – doch vermutlich
wirdesmehrbrauchenalsnurWorte.

MAILAND Die Festnahme Maduros
wareinmilitärischerErfolg,der sich
in eine internationale Katastrophe
verwandelnkann.Umsomehr,wenn
Trump tatsächlich die Last eines
Protektorats über Venezuela auf
sichnehmenwillunddasLandvorü-
bergehend von Washington aus re-
giert. (...) Indemerbrutalbehauptet,
Venezuela gehöre zur Einflusszone
der USA, dort könnten sie nach Be-
lieben handeln, hat Trump Putin
undXi Jinping implizit grünes Licht
gegeben, in ihren jeweiligen „Hin-
terhöfen“ ebenso zu verfahren. Al-
so: Ich nehme mir Venezuela, ihr
macht mit euren Nachbarn, was ihr
wollt,KiewundTaipehstellenkeine
vitalen Interessen für die USA dar.

Rückkehr derKanonenbootpolitik

D ie Zeit der Kanonenboot-
politik der Präsidenten Mc-
Kinley und Roosevelt ist zu-

rückgekehrt. Zwischen 1898 und
den 1990er Jahren haben die USA
über 40 erfolgreiche, aber völker-
rechtswidrige Interventionen in
Südamerika vorgenommen, um
ihnennichtgenehmeRegierungen
zu unterminieren und zu stürzen.
Am bekanntesten sind wohl der

durch die Eisenhower-Administ-
ration organisierte Coup inGuate-
mala 1954 und John F Kennedys
Schweinebucht-Invasion in Kuba
von 1961. Die von der Trump-Ad-
ministration gerade durchgeführ-
temilitärische Aktion inVenezue-
la, ähneltwohl amehestender von
Präsident George Bush durchge-
setzten Invasion Panamas im De-
zember 1989, die dazu diente, Dik-
tator Manuel Noriega zu stürzen.
Noriega, wie auch jetzt Maduro,
wird vorgeworfen, tief in den
internationalen Drogenhandel
verstrickt zu sein und damit den
USA großen Schaden zuzufügen.
Wer stark ist undüber genugmi-

litärischeMacht verfüg, so scheint
es, kann sich beinahe alles erlau-
ben, ohne große negative Konse-
quenzen befürchten zu müssen.
Das sind jedenfalls die Lehren,

die dieDiktaturenunserer Zeit aus
TrumpsPolitikziehenwerden.An-
gesichts Trumps selbstherrlicher
Venezuela-Aktion aber nachträg-
lichdie InvasionderUkrainedurch
Putin zu rechtfertigen, wie es
mancherorts bereits geschieht, ist
völlig inakzeptabel.
Trumphatsich in letzterZeit zu-

nehmend um die westliche Hemi-
sphäre – also Südamerika und Ka-
ribik – gekümmert und die Mon-
roe-Doktrin von 1823 wiederbe-
lebt. 1823 hatte der damalige US-
Präsident James Monroe die euro-
päischen Mächte gewarnt, sich
nicht in diese Region einzu-
mischenoder garweiter zu koloni-
sieren. Umgekehrt würde er sich
auch nicht in die Angelegenheiten
Europas einmischen.
Damit etablierten sich die USA

als die dominierende Macht in
Südamerika und der Karibik und
rechtfertigten die amerikanischen
Interventionen der Folgezeit.
Die Roosevelt-Corollary von

1904 schrieb diese Politik weiter
fort indem sich die USA als „inter-
nationale Polizeimacht“ in derRe-
gion bezeichneten und entspre-
chend oft militärisch eingriffen,
nicht zuletzt in Kuba, Haiti, Nica-
raguaundvielenanderenLändern,
um amerikanische Interessen
durchzusetzen.
Maduro ist kein guter Mensch.

Er ist das genaue Gegenteil. Er hat
das ölreiche Venezuela völlig he-
runtergewirtschaftet, eine autori-
tärere Herrschaft aufgebaut, viele
oppositionelle Politiker fanden
sich in seinenKerkernwieder. Und
er hat klar die Wahlen von 2024
verloren und sich dennoch erneut
undgegenalle Proteste zumPräsi-

Trumpgreift auf alte Rezepte zurück:Militärinterventionen undRegimewechsel

denten küren lassen. Ihn als illegi-
timenPräsidentenundDiktatorzu
bezeichnen, ist durchaus berech-
tigt. Die USA, die EU und viele an-
dere Länder haben Maduro 2024
nicht mehr als rechtmäßigen Prä-
sidenten Venezuelas anerkannt.
Die große Mehrheit der venezola-
nischen Bevölkerung hat Maduro
abgelehnt.
Dennoch: berechtigt das die

Trump-Regierung ihn ineinerher-
vorragend durchgeführten, nur
wenige Stunden dauernden mili-
tärischen Blitzaktion einfach zu
überwältigen und in die USA zu
entführen,damit ihmdortderPro-
zess gemacht werden kann?
Natürlich nicht. Das wider-

spricht völlig dem internationalen
Völkerrecht und ist nicht gerecht-
fertigt. Es ist auch ein gefährlicher
Präzedenzfall, der noch lange in
der globalen Politik seine negati-
ven Auswirkungen haben wird.
Putin, Xi JInping und viele andere
Diktatoren unserer Zeit werden
genau hinsehen, wie die interna-
tionale Gemeinschaft reagiert.
Im Grunde widerspricht die Ak-

tion auch eigentlich der Politik
Trumps. Denn er spricht immer
wieder davon, dass er ein Friedens-
stifter sein will. Er brüstet sich da-
mit, über acht Kriege beendet zu
haben, einschließlich den Gaza-
krieg. SchonseitMonatenversucht
er, wenn auch wenig erfolgreich ,
FriedenzwischenRusslandundder
Ukraine zu stiften. Das will auch
seine MAGA-Bewegung (Make
America Great Again) hören. Denn
die haben mehrheitlich die Nase
voll davon, dass die USA ihre Res-
sourcen und das Leben amerikani-
scher Soldaten in internationalen
Konflikten verschwenden.
Mit all diesenKonflikten, die die

USA nicht direkt bedrohen, habe
das Land nichts zu tun. Die Politi-
kersolltensich lieberumdiesozia-
lenundwirtschaftlichenProbleme
in den USA selber kümmern, so
viele MAGA-Anhänger.
Dennoch hat Trump zusammen

mit Israel beispielsweise den Iran
bombardiert und noch kürzlich
Stellungen terroristischer Grup-
pen in Syrien bombardieren las-
sen. Und jetzt hat er verkündet,
dassdieUSAbisaufabsehbareZeit
mittels einer kleinen nicht näher
spezifizierten Gruppe die Regie-
rungsgeschäfte inVenezuela über-
nehmen wollen. Wie ist das alles
zu verstehen?

AMERIKAVERSTEHEN

1. Trump will klar demonstrie-ren, wer das Sagen in der
westlichen Hemisphäre hat. An-
ders als seine Vorgänger ist er
nicht gewillt, den USA unfreund-
lich gesinnte Diktatoren in der
Region zu akzeptieren oder sich
mit ihnen irgendwie zu arrangie-
ren. Er und sein Außenminister
Marco Rubio haben schon ange-
deutet, dass auch Kolumbien und
Kuba auf der Abschussliste ste-
hen. Trumpmeint es ernstmit der
Durchsetzung der Monroe-Dokt-
rin, die er wegen seinem eigenen
Vornamen jetzt Don-roe-Doktrin
nennt. „Regime-change“ ist das
Ziel Trumps – egal was die MA-
GA-Leute davon halten (außer er
wird hier aus innenpolitischen
Gründen gezwungen, etwas zu-
rückzurudern).

2. Trump will die wirtschaftli-chen Interessen der USA oh-
neWennundAber durchsetzen. In
Venezuela will er nicht nur Chev-
ron, die schon seit über 100 Jahren
in Venezuela Öl fördern (auch
während der Maduro-Ära), son-
dern auch anderen amerikani-
schen Ölgesellschaften die Aus-
beutung der riesigen venezolani-
schen Ölbestände ermöglichen.
Das würde diese Ölfirmen noch
viel reicher machen als sie ohne-
hin schon sind, aber mittels
Steuereinnahmen und anderen
auferlegtem Gebühren auch dem
amerikanischen Staatshaushalt
sehr zugutekommen.

3. Trump scheint dabei zu sein,sich gerade mit China, aber
vielleicht auch mit Russland auf
eine vage Arbeitsteilung in der
Welteinzulassenunddabeigleich-
zeitig die dominante Position der
USA zu behaupten bzw. weiter
auszubauen.Wie das genau ausse-
hen soll, ist schwer zu wissen. Es
ist sicher komplizierter als die von
manchen immer wieder vermute-
te, recht simple Dreiteilung der
Welt in der China (Südostasien),
Russland(OsteuropaunddenKau-
kasus) sowie die USA (westliche
Hemisphäre, Naher Osten, aber
auch Teile des Indo-Pazifiks und
mehr).Aberdies ist spekulativund
kann derzeit kaum weiter vertieft
werden, da entsprechende Infor-
mationen einfach fehlen.
Klar ist wohl, dass Europa bei all

diesen Szenarien keinerlei Rolle
spielt und lediglich einenSpielball
der Mächte darstellt, aber kein
wirklich eigenständiger globaler
Akteur ist. Auch die Proteste der
EU und vieler europäischer Regie-
rungschefswasdie Intervention in
Venezuela und die Entführung
Maduros angeht interessiert in
Washington keinen.
Irgendwie, so scheint es, sind

wir wieder bei der egoistischen
und nationalistischen, aber auch
außerordentlich gefährlichen
Politik der Großmächte des 19.
Jahrhunderts gelandet.
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